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AnthonyClare:
Männerhabenkeine
Zukunft, ausdem
Englischen("On Men,
MasculinityinCrisis")
übersetzt vonChristine
Strüh, ScherzVerlag
Bern2002,19,90 €.

Einirischer Psychiater
hat sich den Mannvon
heutevorgeknöpft. Die
Diagnose?Ziemlich
hoffnungsloser Fall.

ANTHONYCLARE

Schlechte Karten
für die KerleSoweit wir zurückdenken

können, habenFrauenauf den
Männernherumgehackt, ihnen
schli mme Dinge nachgesagt,
keingutes Haaranihnengelas-
sen. Höchste Zeit, wird sich
AnthonyClare gedacht haben,
dass auch einmal ein Mann
seinen Geschlechtsgenossen
einpaar Watschenausteilt.
Als Ire und Psychiater

macht sich Clare ganz ohne
falschen Hemmungen ans
Werk. In seinem Buch über
"Männer und Männlichkeit in
der Krise" gelangt er nach ei-
ner gründlichen Bestandsauf-
nahme zu einem nieder-
schmetternden Ergebnis (das
in der deutschen Übersetzung
schonimTitel vorweggenom-
men wird): Die Männer haben
keineZukunft. Warum?
Weil sie antisozial sind, ag-

gressivundzerstörerisch, zum
einen, und damit unseren Pla-
netenin den Ruintreiben. So-
weit, soschlecht, das kennnen
wir bereits. Weil Männer zum
andereren, unddasist einrela-
tiv neuer, bisher wenig be-

leuchteter Aspekt, heute in
fastjeder Hinsicht entbehrlich
sind.
Einen Zacken nach deman-

deren bricht Clare den Herren
der Schöpfung aus der Krone:
Schulbildung, berufliche und
soziale Leistungen? Mädchen
haben schonlange die besse-
ren Noten. Und überall haben
Frauenbewiesen, dasssie min-
destens genauso fit sind: Sie
bewähren sich als Ärztinnen,
Richterinnen und Politikerin-
nen, sie können Waffen bedie-
nenundFlugzeugefliegen, Un-
ternehmenleiten und Staaten
führen. Die Tatsache, dass
Fraueninfast allen diesen Be-
reichen, zumal auf der Füh-
rungsebene, i mmer nochstark
unterrepräsentiert sind, än-
dert nichts daran; die weibli-
che Konkurrenz nimmt stetig
zu, die Hähne müssen Federn
lassen. Kampfgeist, Härte,
Machtinstinkt als herausra-
gende männliche Attribute?
Pech, sagt Clare, alles Eigen-
schaften, die in einer moder-
nenGesellschaft, inder Beson-

nenheit, Anpassungsfähigkeit
und soziale Kompetenzen viel
schwerer wiegen, fürs Überle-
bennicht mehr gefragt sind.
Apropos Überleben: auch

der Zeugungsakt, die edelste
der männlichen Verrichtun-
gen, ist nicht mehr das, was er
mal war − reduziert er sich
dochheute, wie wir wissen, oft
auf einklägliches Soloineiner
Toilette oder Besenkammer,
hernach die kostbarste der
Körperflüssigkeiten, in Sprit-
zen aufgezogen oder tiefgefro-
ren, der weiteren, rein weibli-
chen Bestimmung zugeführt
wird. Entbehrlichkeit, warnt
Clare, droht auch von Seiten
moderner Reproduktionstech-
niken. Und immer häufiger
wollen Frauen zwar Kinder,
aber keinen Manndazu.
Noch gibt es aber massen-

haft Bereiche, in denen Män-
ner unbestritten an der Spitze
liegen. Das macht der Autor
uns mit Nachdruckklar:
"Was vergrößert die Tatsa-

che, dass ein Schüler Nachhil-
fe braucht, dass ein Jugendli-
cher Ärger mit der Polizei be-
kommt und mit zwanzigimGe-
fängnis sitzt? Wodurch steigt
die Wahrscheinlichkeit, dass
ein Mensch Heroin spritzt, zu-
viel Alkohol trinkt, seinenEhe-
partner betrügt undseine Kin-
der verlässt? Was erhöht das
Selbstmordrisiko auf das Drei-
fache und die Gefahr, einen
Mord zu begehen, um das
Zehnfache?"
Richtig geraten: Die Tatsa-

che, dass dieser Mensch ein
Mann ist, der Träger eines Y−
Chromosoms. (Die schwarze
Listeließesichimübrigenvon
jedem Leser, jeder Leserin
ohne viel Nachdenken verlän-
gern: umAmokläufer und Ter-
roristen, Schläger und Extre-
misten, Bonusmeilenprofiteu-
reundExhibitionisten....)
Warumder Mannsoist, wie

er ist, erklären manche Wis-
senschaftlergerne mit dembei
Männern tonangebenden Hor-
mon, demTestosteron. Dieser
Stoff, so lautet die These der
"Sozialbiologen", macht aus
demManndenPrachtkerl und
den Überflieger, bedauerli-
cherweise aber auch den
Wüstling und Zerstörer. Er ist
letzlich Sklave dieses Hor-
mons, weshalb die Welt so
bleiben muss, wie wir sie ken-
nen − kein sicherer Platz für
Frauenund Kinder undfür die
Männer selbst ja wahrlich
auchkeinParadies.
Ausführlich setzt sich Clare

mit dieser "hormonellen
Rechtfertigungstheorie" ausei-
nander undkommt zumGlück
zu anderen Ergebnissen. Die
Dinge sind, wir ahnten es be-
reits, dochweitauskomplizier-
ter, wasfür Stammtischbrüder
und Schlagzeilenschreiber be-
dauerlich, für die Menschheit
allgemein jedoch ein Grund

zur Hoffnung ist. Denn wenn
Biologie, wie Clare meint, nur
ein Faktor ist, der mit vielen
anderen in einer Wechselbe-
ziehung steht – Erziehung,
Umwelt, gesellschaftliche Vor-
bilder, Rollenmuster usw. − ,
wenn Gewalt und Agression
auch kulturspezifisch und da-
mit steuerbar sind, dann
braucht es keine pharmakolo-
gische Keule, umdie Welt vor
den Männern und die Männer
vorsichselbst zuretten. Dann
könnten Männer sich von ih-
ren aggressiven Neigungen
verabschieden, ohne ihre
männliche Identität einzubü-
ßen.
Sosteht für Clare der Mann

des 21. Jahrhunderts noch
nicht vor dem totalen Aus,
aber an einem Scheideweg.
Bringt er seinearchaischenEi-
genschaften nicht unter Kon-
trolle, wirdes weltweit nurim-
mer mehr Verlierer, Krieg und
Zerstörung geben – Terroris-
mus, Fundamentalismus und
zunehmend repressive Ten-
denzen in der "zivilisierten
Welt" sind warnende Zeichen
für diese Entwicklung. Als In-
dividuumwird der Mann ver-
lieren, wenn er wie bisher al-
lein auf Geld, Macht und Auf-
stiegsetzt undfür Gesundheit
und Wohlbefindenso wichtige
Bereiche wie Familie und
Freundschaft vernachlässigt.
Oder, unddafür plädiert An-

thony Clare, der Mann passt
sich an und kultiviert endlich
seine weiblichen oder einfach

menschlichen Eigenschaften,
übernimmt die Rolle eines Be-
schützers, Lehrers und Förde-
rers, und letztlich die größte
Verantwortung, vor der er sich
zu allen Zeiten gern gedrückt
hat: die eines guten Vaters, i m
weiteren und durchaus auch
imengerenSinn.
Ausgehend von seiner pro-

vokanten These bietet dieses
Buch keine zeitgeistige Pole-
mik, sondern eine durchaus
ernsthafte Auseinanderset-
zung mit einemder drückend-
sten Probleme unserer Zeit,
das selten beim Namen ge-
nannt wird, auchwennesaller-
orten überdeutlich sichtbar
wird: Gewalt, zerstörerische
Aggression, die männlich ist.
Dabei magsichfür mancheGe-
schmäcker der Zeigefinger des
irischen Katholiken und Pater
familias etwas zu deutlich er-
heben. Vielleicht ist es aber
auch gerade diese dreifache
moralische Wucht des Chris-
ten, Therapeuten und Famili-
envaters, die Clare als Richter
seines eigenen Geschlechts so
überzeugend macht.

Dorothea Graf

Livre et Cultures
ActivitésdeSalonPour sa troisième éditi on, le Salon du Livre et des Cultures au 20e Festival des
cultures, des migrations et de la citoyenneté offre un riche éventail d' activités.
D' abord des stands d' expositi on de maisons d' éditi on, de revues culturelles et de li brai-
ries. Ensuite l' expositi on "Exodes" du célèbre photographe brésilien Sebastião Sal gado.
Enfi n tout un programme de rencontres avec des auteures et des auteurs issu−e−s de pays
et de contextes différentes et d' évènements delecture.
vendredi, 14 mars

ouverture du 3e Salon du livre et des cultures
rencontre avecl' écrivai ne Tiziana Col usso

samedi, 15 mars
lecture publi que en différenteslangues
de"Les Mile et une nuits"
rencontre avecles écrivai ns
Fabrizi o Pitton et Natasha Lako
rencontre avecl' historien Denis Scuto
et l' écrivai ne Eugenia Rico

: lecture avecl' écrivai n Luis Carlo
Patraqui m

dimanche, 16 mars
rencontre avecles écrivai ns
Tiziana Col usso, Bashki mShehu,
Guy Rewenig et Roger Manderschei d
Rencontre avec Luis Carlo Patraqui m,
Jean Portante, Turi Ti mpanaro,
Dari o Catalano, Luca Malerba.

Salon du Livre et des Culturesau 20e Festival descultures, des migrationset
dela citoyenneté: vendredi 14au di manche 16 mars,
Hall Victor Hugo Luxembourg−Li mpertsberg.
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ROHINTON MISTRY

Alt werdenin Bombay
Nari man Vakeel hätte

seinen Lebensabend gern
alsgeachteter Patriarch
i mKreiseseiner Lieben
verbracht. Stattdessen
wird der pensionierte

Hochschullehrer
zumPflegefall.

Nariman Vakeel lebt bei sei-
nen Stiefkindern in Bombay.
Die Parkinsonsche Krankheit
und andere Gebrechen ma-
chenihmschwer zu schaffen.
Als er eines Tages auch noch
verunglückt und rund umdie
Uhr gepflegt werden muss,
fühlen sich Jal und Coomy
schon nach wenigen Tagen
überfordert. Sie verfrachten
den alten Mann kurzerhand
nach"Pleasant Villa" zuseiner
leiblichenTochter Roxana. Die
Sache hat bloß einen Haken:
"Pleasant Villa" ist nichts wei-
ter als eine winzigen Mietwoh-
nung, in der schon vor Na-
rimans Ankunft die Möbel um-
geräumt werden müssen, um
Roxanas vierköpfiger Familie
Platz zumEssenoder Schlafen
zubieten.
Trotz der beengten Verhält-

nisse wird Nari manfreundlich
aufgenommen. Ein Enkel zieht
auf den Balkon, umdemGroß-
vater Platzzu machen. Roxana
übernimmt die Pflege des Va-
ters klaglos, auch wenn sie
stets am Rande ihrer Kräfte
agiert. Außerdemplagensiefi-
nanzielle Sorgen. Ihr Mann
Yezad, Geschäftsführer in ei-
nemSportartikelgeschäft, ver-
dient kaumgenug, umdie Fa-
milie über die Rundenzubrin-
gen, und nun muss auch noch
Nari mans Medizin bezahlt
werden. Manchmal träumen

Yezad und Roxana deshalb
wieder vonKanada.
Rohinton Mistry lebt in

ebenjenemKanada. Seine Ro-
mane sind ein Beleg dafür,
dass man viele Dinge aus der
Distanz klarer sieht. Der 1952
in Bombay geborene Schrift-
steller, den die FAZ völlig zu
Recht als"einengroßenErzäh-
ler" feiert, hat bereits mehrere
erfolgreiche Romane veröf-
fentlicht, die wieseinneuestes
Werk umDie Quadratur des
Glückskreisen(Das Gleichge-
wicht der Welt, So eine lange
Reise oder Das Kaleidoskop
des Lebens).
Der Autor nimmt sich Zeit,

umseine Geschichte zu spin-
nen, die von Narimans Erinne-

rungen an seine tragische Lie-
bezuder ChristinLucydurch-
zogen wird und mit einigen
überraschenden Wendungen
aufwartet. DieAuseinanderset-
zung mit religiösem Fanatis-
mus undseinenfatalenFolgen
liest sich ebenso spannend
wie die Schilderung des an-
strengenden Alltags in Bom-
bay, einer Stadt, deren verwir-
rende Vielfalt sich nur schwer
einfangenlässt. Mistrygelingt
dieses Kunststück, indem er
vor allemauf die Dialogesetzt.
Seine handelnden Personen,
samt und sonders nicht auf
den Mundgefallen, liefernsich
inbrünstig die hitzigsten Wort-
gefechte und sparen nicht mit
bissigen Kommentaren über
(diesen oder jenen) Gott und
(diese oder jene) Welt. Solche
Passagen erfreuen das Herz,
zumal sich Rainer Schmidt,
der Übersetzer, vom Autor −
nacheiner gewissen Aufwärm-
phase – immer wieder zu
sprachsportlichen Höchstleis-
tungenanstachelnließ.
Fazit: Die Quadratur des

Glücksist ein wunderbarer Ti-
tel für ein wunderbares Buch,
das leider mit einem hässli-
chen Makel behaftet ist: Die
vielen Setzfehler auf den ers-
ten 100 Seiten sollten für den
Verlag eigentlich Anlass sein,
in sich zu gehen und beim
nächsten Mal für eingewissen-
hafteres Korrektorat zu sor-
gen.

Angela Wicharz−Lindner

Rohinton Mistry:
Die Quadraturdes
Glücks, ausdemEngli-
schen("FamilyMatters",
McClelland&Stewart,
Toronto2002), von
RainerSchmidt, Krüger
VerlagFrankfurt/Main
2002, 639S., 24,90 €.

ELKE HEIDENREICH/BERNDSCHRÖDER

Gelungenes
Gemeinschaftswerk

Kaum zu glauben, aber
manchmal lassen Frauen den
Männern tatsächlich das letz-
te Wort, selbst wennes Wider-
spruch herausfordert. Oder
würden Sie die Aussage des
Erzählers unterschreiben,
dass Frauen die banale oder
bittere Wahrheit gerninanrüh-
rende Geschichten kleiden?
Müssen wir daraus schließen,
dass Männer sich stets an die
knallhartenFaktenhalten? Mit
den beiden grundverschiede-
nen Versionen der Geschichte
Rudernde Hunde, die Auftakt
und Ende eines wunderschö-
nen Erzählbandes bilden, kön-
nen Sie die Probe aufs Exem-
pel machen. Und gleich noch
nachprüfen, welche Spezies
sichkürzerfasst, Männer oder
Frauen.
Elke HeidenreichundBernd

Schröder ergänzen sich vor-
trefflich. Die Geschichten des
privat wie beruflich bestens
aufeinander eingespielten
Teams handeln vom Alltag

und den mehr oder minder
einschneidenden Ereignissen,
die einemMenschenimLaufe
der Jahre so zustoßen. Oft
passiertjaherzlich wenig, und
viele der Begebenheiten, von
denen Heidenreich/Schröder
berichten, sindauf denersten
Blick ziemlich unspektakulär.
Kaumzuglauben, dass die ge-
fürchteten Sonntagsausflüge
mit der Familie, das kurze
Zwiegespräch mit einemEich-
hörnchenimParkoder der un-
verhoffte Besuch einer Frau,
die ihren beatlesbegeisterten
Beowiedereinfangenwill, der-
art wertvollen Rohstoff für Li-
teratur abgeben. Ganz zu
schweigen von den "rudern-
den Hunden", an denen sich
bestens studierenlässt, welch
unterschiedliche Assoziatio-
nenbestimmteDingeauslösen
können.
Noch einmal zurück zur

Wahrheit: Die Geschichte
"Wanda und Wladimir" han-
delt von der Kunst des Ge-
schichtenerzählens. Ein Groß-
vatererzählt einemEnkel wun-
derbare Geschichten. Wahr
müssen diese Geschichten
nicht sein, Hauptsache, sie
sindgut erfunden. Bei den Ge-
schichtendes Vaters, die weit-
aus wenigerspannendsind, ist
nicht so ganz klar, ob mansie
für bare Münze nehmen soll
oder nicht. Dievermutlichein-

zig wirklich wahre Geschichte
in dieser Geschichte, die frei-
lichvonder Versiondes Vaters
stark abweicht, stammt von
der Mutter des Jungen. Wenn
nun sti mmt, was der (männli-
che) Erzähler dieser Geschich-
te behauptet, dass nämlichei-
ne Geschichte umso wahrer
sei, jelangweiliger der Mensch
ist, der sie erzählt, wird es
knifflig: Führt der Autor damit
seine oben angeführte Aussa-
geadabsurdum?Ist der Groß-
vater womöglichkeinrichtiger
Mann, die Mutter keine richti-
ge Frau oder ist die Wahrheit
gar nicht knallhart, sondern
stinklangweilig? Ziemlich ver-
wirrend, das Ganze. Findet je-
denfalls die Rezensentin, die
deshalb allen Wahrheitssu-
chenden ans Herz legt, diesen
und anderen Grundfragen des
Lebens durch aufmerksames
Lesenselbst auf den Grundzu
gehen.

Angela Wicharz−Lindner

Elke Heidenreich/Bernd
Schröder: Rudernde
Hunde, Geschichten,
HanserVerlagMünchen
2002, 205S., 15,90 €.

FABRIZIA RAMONDINO: Die Frauen in der
Via Gambin
(dg) − Ei nen Monatlang hat die Schriftstelleri n Fabrizia Ramon-
di no das "Centro Donna Sal ute Mentale" i n der Via Gambini i n
Triest besucht, ei ne psychiatrische Tageskli nik für Frauen, die
vor über 20 Jahren i m Zuge der PsychiatriereformFranco Ba-
saglias gegründet wurde.
Behutsam, nievoyeuristisch, oftratl os, aberi mmer bemüht, ge-
nau hi nzusehen undzuzuhören, erschließt sie sich undi hren Le-
serI nnen ei ne Welt, i n der Normalität und Wahnsi nn inei nander
fließen, Lebens− und Ausdrucksl ust, Witz und Neugier ebenso
präsent si nd wie Verstörung, Apathie und Leiden. Dabei erliegt
die Autori n nicht der Versuchung, die Patienti nnen des Zent-
rums als potentiell talkshowgeeignete Musterfälle oder Beweis
ei ner wie i mmer gearteten I deologie vorzuführen, sondern es
geli ngt i hr, den so unterschiedlichen Frauen als I ndivi duen mit
urei gener Lebensgeschichte ei ne Sti mmezu geben. Gleichzeiti g
erzählt sie von der Arbeit all derjeni gen, die das ZentrumamLe-

ben halten, der Männer und
Frauen also, die sich "notge-
drungen oder aus freien Stü-
cken mit demProblemausei-
nandersetzen, wie man den
heuti gen Formen von Leiden
entgegenwirken kann".
Kei ne leichte Lektüre, jedoch
berührend und sehr beei n-
druckend.

Wenn Sie dieliterarischen Aktivitäten von
"Lieszeechen" (Lesungen und ExLibris)

unterstützen wollen, werden
Sie einfach Mitglied des Vereins.

Es genügt, Ihren Beitrag ab 15 €auf das
Postscheckkonto LU33 1111 1260 7269 0000

"Lieszeechen asbl" zu überweisen.

"Sosind die Frauen." Mit
diesemFazit beendet der
Mann augenzwinkernd
seine Fassung einer

Geschichte, die unsvon
der Frau bereitsvöllig
anderserzählt wurde.

ILSE AICHINGER: "Fil mist eigentlich
Glück, aber Glückist ohne Verhängnis
nicht vorstellbar"
(gha) − Gl ücksmomente si nd i n Ilse Aichi ngers autobiographi-
schen Notizen "Fil m und Verhängnis" kaum beschrieben, dafür
umso mehr verhängnisvolle Eri nnerungen. Das ist angesichts
der Ki ndheit und Jugend der Autori n auch kei neswegs überra-
schend: Ilse Aichinger wurde 1921 i n Wien als Tochter ei ner jü-
dischen Ärzti n und ei nes nicht−jüdischen Lehrers geboren. Ei n
großer Teil i hrer Familie wurde deportiert. I hre Zwilli ngsschwes-
ter konnte noch nach England fliehen, doch sie sel bst erlebte
das Dritte Reich mit i hrer Mutter i n Wien, i n ei ner Wohnung ne-
ben demGestapo−Hauptquartier.
Der erste Teil des Buches enthältfragmenthafte Beschrei bungen
von Wien, sei nen Straßen und Kinos, und vor allemseinen Be-
wohnern, Aichi ngers Nachbarn, Mitschüleri nnen, Verwandten.
I mzweiten Teil, dem"Journal des Verschwindens", si nd Ilse Ai-
chi ngers Kol umnen für die österreichische Tageszeitung "Der
Standard" gesammelt. Hier hält sie Reflexionen zu Fil men, Fotos
von Bill Brandt aus den 30er− und 40er−Jahren, Erei gnissen und
Berühmtheiten fest. "I ch bi n ei gentlich das normale Ki nopubli-

kum", sagt Ilse Aichi nger i n
ei nem I nterview. Das mag
schon sei n, dem ganz nor-
malen Lesepublikum würde
ich allerdings nicht unbe-
di ngt zumKauf dieses Buchs
raten. Denn Ilse Aichi ngers
hermetischer Stil verlangti h-
ren LeserI nnen sehr viel ab.
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HARI KUNZRU

Der Nachahmungskünstler
Chamäleonhafte

Verwandlungen auf dem
Wegzumbritischen

Gentleman.

Pran Nath wird1903in Agra
als Sohneines bekanntenindi-
schen Juristen geboren. Als
Mitgliedeiner derexklusivsten
Kasten kann sich der gutaus-
sehende, auffällig hellhäutige
Junge, dessen Mutter bei der
Geburt gestorben ist, eines
großenVermögenssichersein.
Das Einzelkind vertreibt sich
die Langeweile, indemes Die-
ner nachahmt und tyranni-
siert. Das könnteaufimmerso
weitergehen, würde sich Pran
nicht mit 15 Jahren endgül-
tig denHasseineraltenDiene-
rin zuziehen, die daraufhin
sein Geheimnis preisgibt:
Er ist nicht etwa der ver-
meintliche Erbe, sondern ent-
stammt einer vorehelichen
Beziehung seiner Mutter mit
einemBriten.
Kurzerhand wird der ent-

tarnte Bastard vor die Tür ge-
setzt. Erlebt hungerndauf der
Straße bis er in einemBordell
unterkommt. Von dort aus
wird er nach Lahore verkauft.
ImPalast des Nawabs von Fa-
tepur soll Pran als Lockvogel
füreinenenglischen Major die-
nen, der eine Vorliebefür klei-
ne Jungen hat. Bei einer zur
Groteske ausartenden Tiger-
jagd gelingt ihm jedoch die
Flucht.
Pran gelangt nach Bombay,

wo er bei einemschottischen
Missionarsehepaar Unterkunft
findet. Hier beginnt er seine
Nachahmungskünstezuverfei-
nern und mehrere Rollen
gleichzeitig zu spielen. Für
die Ehefraudes Missionarsar-

beitet er unter dem Namen
Chandra als Haushaltshilfe
und Botengänger. Für den Mis-
sionar, der sich in fragwürdi-
gen Rasseforschungen ergeht,
ist er Robert, demer Ansätze
zu einem guten Briten zu-
schreibt. Des Nachts wiede-
rumverrichtet Pranals"Pretty
Bobby" für die Huren des
Amüsierviertels Hilfsdienste.
Welche Rolleer aber auchein-
nimmt, i mmer erweist er sich
als ausgesprochen wissbegie-
rig. Vorallemder Missionarist
von seinem Lerneifer faszi-
niert und unterrichtet ihn
schließlich in Latein, engli-
scher Geschichte und Gram-
matik.
Eines Tages trifft Pran den

etwa gleich alten Jonathan
Bridgeman, der ihm im
Rausch innerhalb kürzester
Zeit sowohl seinenLebensweg
als auch von seiner zu erwar-
tenden Erbschaft in England
erzählt. Als die beidenauf der
Straße überfallen werden,
flieht Pran und überlässt den
Engländer seinem Schicksal.
Kaumsinddie Räuber abgezo-
gen, kehrt er an den Ort des
Geschehens zurückundfindet
nur noch Bridgemans Leiche.
Er entwendet ihmsein Schiff-
sticket, den Pass und die Ad-
resseeines Londoner Anwalts-
büros –eine neueIdentität ist
geboren.
AlsJonathanBridgemanbe-

tritt er sodann englischen Bo-
den. Von seinem Vormund in
ein Internat geschickt, beob-
achtet er dortintensivdieeng-

lischen Lebensgewohnheiten
und beginnt sie bis ins Kleins-
tezuimitieren.
Bei seinemStudienbeginnin

Oxford wähnt sich Pranschon
fast amEnde seiner Erfolgslei-
ter. Hiertrifft er auf den"Inbe-
griff eines englischen Mäd-
chens", das er unbedingt er-
obern will. Sie jedoch weist
Pran, der bisher systematisch
versucht hat, alles Indische
von sich abzustreifen, ausge-
rechnet wegen seiner vorau-
sichtlichen Lebensplanung –
"bravundkonventionell" –die
er selbst für typisch englisch
hält, ab.
Dieser Entwicklungsroman

treibt die Suche nach eigener
Identität zwischen zwei Kultu-
ren provozierend auf die Spit-
ze. Sein Protagonist scheint
immer mühelos in die Rollen
schlüpfen zu können, die ihm
das Lebengeradesobietet. Da
er jeweils ein Leben ohne Ge-
schichte und Zusammenhang
führt, bleibt er dabei auchim-
mer innerlich völlig unbetei-
ligt. Erst als Pran mit einer Ex-
pedition britischer Anthropo-
logen nach Afrikafährt, findet
er mit Hilfe der Einheimischen
zu(s)einer eigenenIdentität.
Der vielschichtige Debütro-

man des 1969 geborenen Ang-
lo−Inders Hari Kunzru bietet
turbulenteundabenteuerliche
Unterhaltung, indieauchviele
historische Fakten einfließen.
Vor allemaber eröffnet er ei-
nenhumorvollenbiszeitweilig
gar bissigenBlickauf das briti-
scheEmpire unddiekulturelle
Überheblichkeit der Europäer
schlechthin.

NellyRech−Eirich

Hari Kunzru:
Die WandlungendesPran
Nath, Romanausdem
Englischen("TheImpres-
sionist", Hamish
Hamilton, London)von
BenjaminSchwarz, Karl
BlessingVerlagMünchen
2002, 509S., 24,90 €.

ASTASCHEIB

Höhen und Tiefenin den
"Gärten desHerzens"

Lena Christ kommt völlig
erschöpft mit Verdacht
auf Tuberkuloseins

Krankenhaus. Schon eher
demTodealsdemLeben
nahefindet sie neuen
Lebensmut durch Dr.
Kerschensteiner.

Ihr Leben war auchalles an-
dere als glücklich: Nach einer
sorglosen Kindheit in Glonn
bei den Großeltern nimmt die
Mutter das unehelicheKindzu
sichin die Stadt, aber nur, um
dasverhasste Mädchenals bil-
lige Arbeitskraft auszubeuten.
DenLeidenundQualenbei der
Mutter entflieht Lena durch
die Ehe mit dembrutalen An-
ton, sodass sie vomRegen in
die Traufe kommt. Die Ehe be-
deutet für Lena einen unauf-
haltsamen Abstieg, der sie als
völlig Mittellose bis in die Kli-
nikvonKerschensteinerführt.
Neuen Lebensmut fasst sie
durch die wohlwollende An-
teilnahme Kerschensteiners.
Obwohl Lena Kerschensteiner
in naiver Liebe verbunden
bleibt, geht sie eine Zweckehe
mit Herrli ein. Dieser drängt
sie–nicht ohneegoistischeIn-
teressenseinerseits –, ihre Ge-
schichte aufzuschreiben. Da-
mit beginnt der Aufstieg der
Schriftstellerin Lena Christ,
der allerdings auchimmervon
Rückschlägen, Selbstzweifeln
und bedrückendenLebensum-
ständengekennzeichnetist.
Mit Gärten des Herzens

hat Asta Scheib wieder die

Form der Biografie gewählt,
wie schon in Eine Zierde in
ihremHause. Die Geschichte
der OttilievonFaber−Castell.
Das Leben der Lena Christ
lässt denLeser diesmal in den
bayrischen Alltag von der
Jahrhundertwende bis hin
zum Ersten Weltkrieg eintau-
chen. Lokalkolorit garantiert!
Lenas Schicksal ist wahr-
scheinlichkeinEinzelfall, aber
ihreSensibilität undFähigkeit,
ihr Erleben und scharfe Beob-
achtungen in einfache Worte

zu fassen, erheben sie über
das gemeineVolk.
Wohl stilistischgewollt sind

dievielen Wiederholungenaus
demLeben der Lena Christ in
der ersten Hälfte des Buches.
Immer wieder ist von ihrer
schwerenKindheit undJugend
die Rede, sodass die Eindring-
lichkeit des Erlebtenunterstri-
chen wird. Auf den Leser wir-
ken sie allerdings ermüdend.
Spannender wird die Ge-
schichte durch Lenas Aufstieg
als Schriftstellerin, dasiehoch
aufsteigt, aberauchwiedertief
fällt.
Insgesamt versucht sich

Asta Scheib mit ihrer hier ge-
wählten breiten, bedächtigen
Erzählweise der Thematik an-
zupassen, dochheraus kommt
eine Erzählung ohne Höhe-
punkte.
Sie versucht mit feinemGe-

spür den Gründen für Lenas
tragisches Ende nachzugehen.
Sinn für Details und Schilde-
rungen, denen sicherlich eine
gute Recherche zugrunde
liegt, schaffen Atmosphäre
und lassen Zeitgeschichte
wieder aufleben, bilden aber
keine Erzählung, die einen
nicht mehr loslässt. Da gefiel
mir diefrisch−fröhliche Erzähl-
weise aus Sei froh, dass du
lebst! besser.

Uschi ArensAstaScheib:
Inden Gärtendes Her-
zens. DieLeidenschaft
derLenaChrist, Verlag
HoffmannundCampe
Hamburg2002, 415S.,
21,90 €.

KATHRIN SCHMIDT: Von der Kunst nichts
zu erzählen
(ua) − Kathri n Schmidt führt vor, dass man erzählen kann, ohne
etwas zu erzählen. Auch ei n Kunststück! I n i hrem Roman
"Königs Ki nder" werden parallel die Geschichten verschiedener
Fi guren erzählt: Daist zunächst der homosexuelle Rechtsanwalt,
der ei n Ki nd mit durchschnittener Kehle fi ndet und dem durch
diesen Vorfall sei n ei gener Ki nderwunsch lei dvoll bewusst wird.
Die Lehreri n Lioba hat zwar ei n Ki nd, hat sich aber von diesem
und demdazugehörenden Vater getrennt, umei n abgeschottetes
Leben mit i hren Neurosen zu führen. I hre Putzfrau, Frau König,
hi nterlässt i hr i mmer gehei me Botschaften, die Lioba zu ent-
schlüssel n sucht.
I n ei ner russischen Ei nwanderungsfamilie steht I da Bergner i m
Vordergrund. Sie ist mit i hrer Enkeli n und deren Mann nach
Deutschland gekommen, wosie schon während des Krieges ein-
mal war.
Vom Alltag dieser Fi guren erzählt der Roman, wobei ei gentlich
nicht erkennbar ist, warum. Zunächst deutet nichts auf irgend-
welche Zusammenhänge hi n, doch auf ei nmal treffen diese Per-
sonen aufei nander, kommen sich näher und haben auf überirdi-
sche Art und Weise alle mitei nander zu tun. So ist I das Tochter
das Ergebnis ei nes unter Zwang ausgeführten Beischlafs mit ei-
nem während des Kriegs I nhaftieren. Dieser I nhaftierte ist kei n
anderer als Rei nhard Marl, Vater des Rechtsanwaltes, der i n der
Haft ei ne homosexuelle BeziehungzumVater von Frau König un-
terhält. Alles klar?

Diese Zusammenführung ganz
zumSchl ussist so unglaubwür-
di g und kommt so gewaltsam
gewollt daher, dass man sich
überwinden muss, weiter zu le-
sen. Aber wir haben durchgehal-
ten bis zur Aufklärung aller Zu-
sammenhänge und können nur
jedem potentiellen Leser raten,
sei ne Zeit nicht mit der Lektüre
dieses Romans zu vergeuden.

MAGDALEN NABB: Tödliche Langeweile
(ua) − Nichtsisttödlicher als ei n Kri mi, der sich wie ei n Kaugum-
mi i n die Länge zieht.
Sara Hirschfühlt sich bedroht und bittet Maresciall o Guarnaccia
um Hilfe. Dieser versucht die Angelegenheit rati onal mit den I n-
teressen ei nes skrupell osen Hausbesitzers zu erklären und rät
der alten Dame zu ei nem Anwalt, verspricht jedoch, sie i n den
nächsten Tagen zu besuchen. Ei n Ei nbruchi n ei ner alten Villa ei-
nes englischen Kunstsammlers kommt ihm aber dazwischen.
Ei n paar Tage später ist Signora Hirsch tot.
Dass beide Fälle irgendwie zusammen hängen müssen, ist ei-
nemeini germaßen i ntelli genten Leser ziemlich bald klar, nur der
Kommissar tappt fast 200 Seiten lang i m Dunkel n – wenn man
i hm doch nur helfen könnte! Dabei ist der plot gar nicht so
schlecht: ei n Jude, der die Notsituation anderer Juden ausnutzt
umsich schamlos zu bereichern, ei ne unerfüllte Liebe, aus der
ei n Ki nd hervorgeht, dem man sei ne Rechte verwehrt und un-

durchsichti ge Geschäfte i m
Kunsthandel. Aber der Autori n
geli ngt es nicht, diese Elemente
mit der nöti gen Prise Spannung
zu versetzen, denn die Zusam-
menhänge blei ben zu durchsich-
ti g, sodass sich für den Leser
kei ne überraschenden Wendun-
gen ergeben und er nur noch die
letzte Seite herbeisehnt, wenn er
es überhaupt bis dahi n schafft.
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LILIAN FASCHINGER: Paarweise
(sk) − Acht Pariser Episoden lautet der Untertitel dieses Buches −
das sind acht spannende, i n der französischen Hauptstadt
spielende Geschichten über ebenso spannende Fi guren. Da ist
zum Beispiel der amerikanische Schriftsteller, der auf der Suche
nach ei ner strahl ungsfreien Wohnung, i n der er sei nem Roman
endlich störungsfrei zu Ende schrei ben kann, schon etliche Male
umgezogen ist, sei ne phili ppi nische Haushälteri n, die mit i hrem
französischen Ehemann das große Los gezogen hat, ei ne junge
Südamerikaneri n, die sich mit Altenpflege fi nanziell über Wasser
hält, sparen und studieren will undi mTangokurs der großen Lie-
be zu begegnen hofft, und ei ni ge andere mehr. Der Clou: Die Pro-
tagonisten der ei nen Geschichtetauchen bisweileni n den anderen

Episoden als Nebendarsteller
und unter verändertemBlickwin-
kel wieder auf. Mit jeder Ge-
schichte gibt Faschinger ei n we-
ni g mehr über i hre bereits vor-
gestellten Hel d(i nn)en preis, und
so entwickelt sich all mählich ei n
Rei gen von Lebensgeschichten,
der ei n ganz elegantes Ende fi n-
det. Wunderbar zu lesen, macht
dieses Werkrichti g neugieri g auf
die Romane, die die Kärntneri n
bereits veröffentlicht hat.

MONAYAHIA

ImSchreibenzu Haus?
(mtk) − Diese distanzierte

Haltungder1954inBagdadge-
borenen Autorin, die am 3.
Februar der Einladung der
Lieszeechen a.s.b.l. nach Lu-
xemburg ins Casino gefolgt
war, gegenüber Gebilden wie
Integration oder Heimat oder
Muttersprache lässt sich auf
dem Weg durch die autobio-
graphisch geprägte Kindheits-
erzählung des jüdischen Mäd-
chens Lina all mählich nach-
vollziehen.
Mona Yahia und ihre Über-

setzerin Susanne Aeckerle la-
senlängerePassagendes über

400 Seiten starken Debüt-
romans When the Grey
Beetles took over Bagdad
oderDurchBagdadfließtein
dunkler Strom, dessen un-
komplizierter Stil ganz dem
unbekümmertenAlltagdes he-
ranwachsenden Mädchens Li-
na Rechnung trägt. Anschlie-
ßend konnte das Auditorium
Fragen an die Schriftstellerin
mit dem ungewöhnlichen Le-
benslauf richten.
Die Schriftstellerin, mit drei

Sprachen aufgewachsen, dem
Arabischen, Hebräischen und
Englischen, schätzt zudemdie

französische Sprache und
lässt auch an ihrem Deutsch
keinenZweifel aufkommen. Sie
entscheidet sich schließlich
für das neutrale Englisch, um
dem, was sie bewegt, Aus-
druck zu verleihen. Das Prob-
lem der Identifikation mit ei-
ner bzw. über eineSpracheer-
regte das Publikumsinteresse
an diesem Montagabend ganz
besonders. Auf Fragen zu ih-
rem Empfinden beim Schrei-
ben, zumAusdrucksvermögen
in einer anderen Sprache, die
eben nicht die Muttersprache
sei, erhielt das Publikumteil-
weise überraschende Antwor-
ten. Auch die Arbeit der Über-
setzerin weckte Neugier, da
die Autorin die Rebellion und
den Unwillen des Mädchens
durch das Tilgen bestimmter
Wörter zum Ausdruck bringt,
um die Muttersprache durch
Weglassen verschiedener An-
fangsbuchstaben zunächst zu
reduzieren, umsie all mählich
zu vergessen. Dieser sprachli-
che Kunstgriff hatte offen-
sichtlich bei den Zuhörenden
den Nerv gekitzelt: Alle woll-
tenwissen, obundwiegut die-
se linguistische Komponente
nun in der Zielsprache umge-
setzt werden konnte. Susanne
Aeckerle beantwortete diese
Frage, indemsieaufihreinder
Tat überzeugenden Resultate
verwies und mit verblüffenden
Stichprobenaufwartete.
Eine ausgefallene Geschich-

te, einschwieriges Thema, ein
sehrinteressanter Abend!

DieseFragekönnte Mona
Yahia wahrscheinlich
ohne Weiteres mit Ja
beantworten, denn als
Bildihrer Hei mat stellt
sie unsLesendenihren
Schreibtischvor und

erklärt, Deutschland sei
zuihrer "Wahlhei mat"
geworden, weil essie
davor schütze, sich

integrierenzu wollen.

WLADI MIR WOINOWITSCH

Stalins Pasionaria
Wer möchte nicht des50.

TodestagsvonJosef
Stalin gedenken mit der
Lektüre einesebenso
tiefsinnigen wie unter-
haltsamen Romansaus
der hyperrealistischen
russischen Schule?

bleibt alleinauf weiterFlur mit
ihrer unbeirrbaren Verehrung
des großen sozialistischen
Steuermanns.
Kernstück der Handlungist

das Ansinnen von Aglaja
Rewkina, die monumentale
Bronzestatue des entwürdig-
ten Väterchens Stalin der
Nachwelt zuerhalten. Die wird
nämlich recht bald vom So-
ckel gehoben und soll einge-
schmolzen werden. So veran-
lasst sie, dass ein Traktor das
umgestürzte Denkmal nicht
zur Einschmelzungfährt, son-
dern schnurstracks in ihre
Wohnung. Nunlebt Aglajalei-
der, wie Woinowitsches witzig
ausdrückt, in "verdichteten
Wohnverhältnissen". Deshalb
droht die Statue nicht nur die
marode Decke des Untermie-
ters einstürzenzulassen, son-
dern mobilisiert das gesamte
Umfeld der Heldin, ob es ihr
nunfreundlich, wie einige ab-
getakelte Altgenossen, oder
feindlichgesinnt ist. Soentwi-
ckelt sich die Wohnung der
Rewkina zu einer nahezu un-
einnehmbaren Festung gegen
den Siegeszug der sozialisti-
schen Aufweichung und der
westlichen Dekadenz. In den
letzten40Jahrenihres Lebens
muss Aglaja ohnmächtig mit
ansehen, wie scheibchenwei-
se alle Gewissheiten des Real-
sozialismuszuGrabegetragen
werden. Doch ganz ohne ein

Vor genaufünfzigJahrenist
eine der bedeutendsten histo-
rischen Figuren des 20. Jahr-
hunderts gestorben. Für die
meisten Mitmenschen wirdJo-
sef Stalin als einer der
schli mmsten Diktatoren aller
Zeitenindie Geschichteeinge-
hen, für eineeigensinnige Min-
derheit bleibt "Väterchen Sta-
lin" die Galionsfigur schlecht-
hin des schier hoffnungslosen
Kampfes der sozialistischen
Schaffenden gegen denraffen-
denKapitalismus.
In dem Roman Aglaja

Rewkinas letzte Liebe des
russischen Autors Wladimir
Woinowitsch begibt sich der
Leser ins Herz des Fanclubs
des roten Diktators. Aglaja
Rewkina ist eine Bolchewikin
der ersten Stunde (dieimÜb-
rigeninfrüherenRomanendes
Autors bereits auftritt). Sie
schließt sichinjungenJahren
demFeldzug gegen das rück-
ständige Bauerntum an, i m
Partisanenkrieg opfert sie
gar ihren Mann für die kom-
munistische Sache. Im Jahre
1956 ist sie Leiterin eines
Kinderheimesinihrer Heimat-
stadt und rühriges Mit-
glied des Parteikomitees. Als
Chruschtschows erste Rede
gegen den Personenkult Sta-
lins in der Nomenklatura ver-
breitet wird, brichtfür diesta-
linistische Pasionaria eine
Welt zusammen. Doch sie

Wladimir Woinowitsch:
AglajaRewkinasletzte
Liebe, Romanausdem
Russischen("Monumen-
talnajaPropaganda",
EKSMO−Press Moskau
2000)von AlfredFrank,
BerlinVerlagBerlin2002,
435S., 22 €.

letztes Gefecht will die unbe-
irrbareGenossinnicht vonder
Bühne abtreten. Und deshalb
endet der Romanin einemFi-
nale, das etwas spektakulärer
als der Zusammenbruch des
Ostblocksist.
Woinowitschs Romanist ei-

ne großartige Satire mit einer
ungeheuren Portion Tiefgang.
Zwar lassen sich die LeserIn-
neninerster Linie von der ra-
santen und auch mal slap-
stickhaften Handlung in den
Bann ziehen. Doch Woino-
witsch kann sich einer gewis-
sen Zärtlichkeit für seine lä-
cherlich gewordene Heldin
nicht entziehen. Ihre religiöse
Verehrung des gestürzten Hel-
denStalin wirdzwar durchaus
als völlig meschugge darge-
stellt. Und doch stellt der Au-
tor der unbiegsamenIdealistin
den maßlosenOpportunismus
ihrer Zeitgenossen entgegen.
Aglajas Gradlinigkeit mündet
in einer abartigen Abkapse-
lung von der Realität, doch
wassindimVergleichdazudie
oft hinterhältigen Manöver
von Wendehälsen und die
Skrupellosigkeit der neokapi-
talistischenElite?
Dieser Abgesang auf die

größte Illusion seit der Ver-
kündigung und Verbreitung
der großen Weltreligionen ist
zugleicheine glänzende politi-
scheSatireundeineuniversell
übertragbare Analyse von
Redlichkeit und Opportunis-
mus im öffentlichen wie im
privaten Leben. Ein grandio-
ser Roman!

Robert Garcia

FRANZISKALANG: Der Regenkäfer
(sk) − Die 1963geborene Autori n erzählti ni hremliterarischen De-
büt die Geschichte ei ner mit ei nemItaliener verheirateten jungen
Deutschen, die nach dem Tod der Schwiegermutter die von An-
fang an unerträglich schwieri ge Beziehung zu dieser Frau i n vie-
len klei nen Ei nzelepisoden nacherzählt. Es entsteht das Bil d ei nes
nicht zu gewinnenden Kampfes, ei ner nicht enden wollenden Spi-
rale von Eifersucht, Schmerz, Unverständnis, Hass, der Suche
nach Liebe und der grenzenl osen Enttäuschung über die bei der-
seiti ge Unfähi gkeit, zusammenzuwachsen, Familie zu leben. Ne-
ben der unter die Haut gehenden Beschrei bung des all mählichen
Verfalls der an einem Gehirntumor leidenden alten Frau geli ngen
Franziska Lang wunderschöne Momentaufnahmen, i n denen sie
die italienische Landschaft, das Licht, die Gerüche und die Le-
bensweise ei nfängt. Der Regenkäfer ist kei ne Hasstirade auf böse
Schwiegermütter, sondern beschrei bt den bewegenden Versuch
einer jungen Frau, mit demUnabänderlichen Frieden zu schließen.

MonaYahiaimCasino-Forumd'art contemporain (Foto: Maria-Theresia Kaltenmaier)

IAN MCEWAN: Der Fluch der Phantasie
(awl) − Von wegen jugendliche Unschul d! Die dreizehnjähri ge
Bri onyTallis, als angehende Schriftstelleri n i hrer Ei nbil dungskraft
mehr verpflichtet als der Wahrheit, verrennt sichi n ei ne Lügenge-
schichte − mit tragischen Fol gen. Aufreizendlangsambeginnt Ian
McEwans Roman, der ganz klassisch von einer großen Liebe er-
zählt, die alle Wirren und Widri gkeiten des Schicksals überdauert.
Mehr als sechs Jahrzehnte liegen zwischen jenem heißen Som-
mer, i n demdas Verhängnis sei nen Lauf ni mmt, und Bri onys sie-

benundsiebzigsten Geburtstag,
ei n Erei gnis, das die an fort-
schreitender Demenz leidende
alte Dame dazu veranlasst, Bi-
lanz zu ziehen undihre Chancen
auf Absol uti on abzuwägen.
"Abbitte" ist nicht zuletzt auch
ei n ei ndri ngliches Plädoyer ge-
gen den Krieg, dessen Lektüre
gerade i n diesen unruhi gen Zei-
ten nur empfohlen werden kann.
Ei n spannendes Buch, das Herz
und Verstand anspricht.


